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rroydem sie den Vorteil barre, 10,8Kilometer kürzer als die .Bözberg-

linic imo 20 Kilometer kürzer als die Hauensteinlinie zu sein, Im
Iabre iL8b verfaßte Ingenieur Olivier Zschokke im Auftrage Ves

Aaraner Gemeinverates zwei Projekte für eine Scbasmattbahn.
Beim einen ivar ein Tunnel von Stüßlingen nach Tecknan, beim

andern ein solcl'er von Obererlinsback nach Aorhensluh vorgesehen.

Besonders diese ziveite Variante iväre gegenüber der Hauensteinlinie

init ibren steilen Nord- und Südrampen besonders für den Koblen

transport viel geeignerer gewesen, Wohl erteilte vie Bundesversannn-

lung die Konzession. Aber es fehlte an N^ännern, die mit der nötigen

Tatkraft der Schasmaltbahn zum Durcbbrucl) verholsen barren. Als
ver Hauenstein-Basistniiiiel gebaut war, war auch ihr Sclücksal be-

siegelt, und der Wunsch vieler Aarauer, mir Basel eine virckte Ver-

binvung zu erhalten unv ein wicbtiger Verkehrsknotenpunkt zu wer-

verr, blieb unerfüllt; die Gelegenheit war verpaßt.

H, Bangerre r

Unsere oberen UUittel schul en im Kampfe der

Weltaitschannngen

i
2lm Oktober des Iabres i8z^ wurve ver ans Brugg gc-

bürtige Ll bra Harn (5man nel Fröhlicl', ver seit 1827 an der

Kantonsscbnle ven Deurscb-Ilnterrichr erteilt barre, von ver ravikalen

Aegiernng, vie nack dem Freiämler iZlufftanv ans Ander gekommen

war, seines Amtes enthoben: man benützte dazu den Anlaß einer

Nenwabl des Lebrkollcginms, Fröhlick ftanv vamals im nenmmv-

dreißigsten Lebensjahr und hatte Familie. Die Sache machte Ans-
scben, ancb außerhalb der Grenzen unseres Kanrons, denn ver Gemäß-

regelte war nicht der erste beste. Hatte er doch als Ntitglied des

fortschrittlichen „Sempacber-Vereins" bei einer Zusammenkunft am
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Groß cine vaterländische .krcde gehalten, die ttarken Viderhall fand,
ünd war er dock als Verfasser patriotischer Lieder nnd von fädeln
bekanntgeworden, die ihren Vahrheirsgchalr teils in anrnntiger, teils

in kraftvoller chorm ^„n fîlusdrnck bringen nnd das eigentlich Alich-

rerische va nnd dort wenigstens streifen.

Varnni entfernte man diesen sütann vom Lehramt? Wie das

von den Aegierenden begründet ivorden ist, lägt sick leider nickt fest-

stellen: die Akten der làtiehungsbchôrdcn ans jener Zeit sind nämlick

verloren gegangen, Gickerlick waren es al'er nicht Gründe pädago-

giscker ^lrr, die >n ^röhlicks ch^escirigung ^lnlaß gaben. Als eine

autoritäre ^üarnr dürfte dieser süsann freilich bei seinen Zöglingen
mebr .kccspckr als Zuneigung crivcckt haben, ^lber solche Lehrer gab

es immer nnd wird es immer geben. Auch das fröhlich seiner G-tn-

dicnrickrnng nach Tckeologe war, konnte man ibm nickt fmn Übeln

anrechnen, stand dock die Wissensckafr dcr Germanistik damals erst

in ihren Anfängen. chlaß fröhlich den t ^ um fiir deutsche Gprache

nnd A>ickrnng tu beleben ivnßte, stebt außer ,Vrage. (^cine Jsovellen

sind keine .Üceisterwerkc, ivie .kroberl Z'äsi richtig sagt, ivelcher ihm
cine Dissertation geividmer hat, die fiir keinen, der sick mit dem

.Manne befaßt, entbehrlich ist. Aber es ist fn bemerken, daß jene

Grchhlungcn sick durch einen phrasenlosen gepflegten Gril ansfeicknen,

dcr fiir die jungen Lenre ein gnres Vorbild ivar. Go haben denn offen

bar andre als pädagogische, haben politische Gründe bei Fröhlicks
chtvegwahl den Ansscklag gegeben.

AÜeser .üwann harte in der .Aestanranons-Periode irgendivie als

freisinnig gelten können, lind niedrere dcr fabeln ans der Arühzeit
beweisen, daß er auch im drircklicken nickt alles billigte, was in Übung

ivar. Gprack er dock von „den hochheiligen ^nckstäblickkeiren", die

von gewissen Predigern als wahrer Glaube ausgegeben würden. Äc-
tcicknenderwcise hat fröhlich dergleichen t^rellen in späteren Ans-

lagen seiner Gckriften weggelassen oder geändert, chkenn lvas er im

Zcckr >!sp> und den folgenden miterlebte, batte bei ibm eine völlige



Abrahmn ^'iiiannel ^rbhlià)

l^innesänvernng deivirkt. Ver s^reiänirer Outsell ersellien ilnn als

ein wüster Pödelausstarw, ivodei !» bemerken ist, vaß anck Augustin
Keller, zu dem s^rölllicb von ^lnsang an in gespanntein Verkältnisse

stanv, jenes politisclle Ereignis scllars ravelre nnv nacbller an ven

vom Volk in den Verfassungsrat Gewählten vernicbrende Kritik
üble> 2lber ivällrenv ^lngustin Keller sieb später mit ven Dorian-

gebenven, die denn voell ivohl zumeist revliche >E.tänner ivaren, zu

stellen wußte, mißtraute ,Vrollliel> ilnien immerzu, namenrliell seinem

Brnver in ^lpollo Karl Anvols -Banner nnv dem freisinnigen svrei-

ämrcr Vrnggiger. Ilno ,vrollliel' ivar nicl't ver Jltann, ans seinen



Ubcrzcngnngcn ein .Hehl zu machen. Vielmehr belärigtc er sich iu

Zeitungsartikeln als ein Vpposirionsmann schärfster Art. Da konnte

man denn einmal eine Fabel lesen, „Die Abgottschlangc" betitelt,
in welcher folgende Verse sieben:

Seit Gort der Herr den Wurm verflucht,
des List verlockt zur Sündenfrucht,
schleicht die Verführung kreuz und quer
und krümmt und windet sich umher.

Die Nteistrin aber dieser Kunst
heißt Bnhlerei und Pöbclgunst.

Sie sagt zum Wust, durch den sie fährt:
„V?ie rein bist du und aufgeklärt!"

Später spottet Fröhlich über das Gerede vom Fortschritt: ststtit

Vergnügen lernt der Papagei auswendig:

Freiheit, Fortschritt, Fortgcstaltung
Forrcntwicklurig, Fortentsalrnng.

Wenn die Satire in den beiden zitierten Versstellcn im Allge-
meinen bleibt, so war manches, was Fröhlich nach istzo verössent-

lichte, ans einzelne Personen gemünzt. Die Annahme, daß seine Enr-

lassung als Lehrer an der Kantonsschnle ein Racheakt des beleidigten

Radikalismus war, erbärrct sich dadurch, daß die gleiche Regierung
im folgenden ^ahr die 'Wahl Fröhlicbs zmn Pfarrer in Kirchberg

nicht bestätigte: merkwürdigerweise harte damals noch das Stift
Veromünster die Kollarnr für jene reformierte Pfarrstellc, das heißt

das Recht, sie zu besetzen. Von Kürrigen ans war Einspruch gegen

die Wahl erhoben worden. tUun, man weiß, wie solche Proreste unter
Umständen zustande kommen! Einer der Regierungsräte, Feher, er-

klärte in der betreffenden Sitzung ausdrücklich, er wolle nicht in

dem Ding sein. So wurde Fröhlich vom Pfarramt abgedrängt, zu

dem er sich berufen fühlte. Die Stadt Aarau wählte ihn dann bald

nachher zum Rektor ihrer Bezirksschnle, einem Amt, das er dann



Jahrzehnte lniiourch bekleioen sollte, ^lrnolo Keller, Augustins Sohn,
der spätere Generalstabschef, spricht in seiner tresslichen Biographie
des Vaters nicht unfreundlich von seinem ehemaligen Lehrer Fröhlich,
Eine Anekdote, die er erzählt, tut oar, in welchem IVaße dieser ein

Feind alles Aevolutionären geworden war: die Umwälzungen in

Frankreich erschienen ihm als die Quelle alles Übels seiner Zeit,
Man las Schillers „Wilhelm Tell" in der Klage. Ha kam mm
oie Stelle, wo Sraussacher spricht:

ckcein, eine Grenze Hai Tyrannenmachr!
Wenn der Gedrückte nirgends Aechl kann sinoen,

wenn unerträglich wird die Last, greift er

hinaus getrosten Mures in oen Himmel
und holt herunter seine ew'gen Aechle.

Fröhlich, in der Besorgnis, man könnte darin eine Verrcioignng
der Aevolntion sinoen, machte 0azu die Bemerkung, Schiller habe

sich osscnbar in eine altc S chweizerstnbc hineingesühlr, wo dem Kachel-

osen gegenüber ans einer Lade hock' an der "Wano die Hausbibel zu

liegen pflegte, die der Hausvater, wenn er sich sonst nickn mehr zu

helscn wußte, herunternahm, um in ihr Trost und neue Lebenszu-

versieht zu sinden, Vnn, eine deutsche Bibel in Bauernhäuscrn der

Inncrschweiz am Ende des iz, Jahrhunderts! Hie Stellung, die

Fröhlich nach seiner Maßregelung in politischen Hingen einnahm,
oie Tatsache namentlich, daß er oie Versuche der Aadikalen, oie

katholische Kirche dem Etaare zu nnterwersen, mißbilligte, brachte

ihn in oen Ans eines Aeaktionärs nno Aristokraten, Ansang 0er

vierziger ^ahre wurden ihm einmal die Fenster eingeworfen; und

beim zweiten Freischarenzng hestete man ihm das Bild eines

am Galgen hängenden Jesuiten an oie Haustür, Has 0em .Manne,
dem oie resormierte Kirche als die allein richtige nno berechtigte galt,
dem Manne, der in Versgebäuden, die er „Epen" nannte, das Leben

Zwinglis und Huttens, ja sogar dasjenige Ealvins „besang".
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Das Unrecht, das ibm angetan worden war im Verein mir

schweren Gchicksalsschlägen — wir Senken namentlich an c>as srübe

Zlbscheisen ses hochbegabten Vrnsers Tbeosor, des Komponisten —
ließen fröhlich in einer strengen Bibclgläubigkeir Zuflucht suchen,

machten ihn auch zu einem „strengen, harren, eckigen "Moralisten".
Nach seiner Ansicht sollte sie Kirche Graar, Gclmle, Haus, auch

Sie Wissenschaft beherrschen. Fn einem Vortrag sagte er: „Es gibt
überhaupt keine wahre Vilsung als sie christliche, keine anore Volks-

ivoblsabrr als Sie ans christliche Erziehung gegrünscte." Ans Fröb
lichs <Schriften ergibt sich, daß er anßerstanse war zu begreisen, saß

ein sUtensch aus Gewissensgrimden itianches Son Sem ablehnen könne,

was die Kirchen lehren. Man muß leider sagen, daß er Anders-
senkensen ohne weiteres üble Vewegqrünse andichtete. Ganz ver-

siel Fröhlich immerhin der altprocestanrischen Dogmenglänbigkcir
nicht: so betonte er die Wichtigkeit ses rechten Tuns für das Verhält-
nis ses Ntenschen zu Gott. Auch sans er siesen in Ser ilratur. (^o

ivar Senn Fröblich immerhin noch „freisinniger" als gewisse neu-

mosische Theologen in unserm Varerlanöe.

each Fröhlichs Entlassung ivar nun also sie (?telle eines Deutsch-

lehrers am Zlarauer l^ymnasium zu besehen. Man versuchte, den

aus Gachsen eingewanSerten Dr. ^Ucar Wilhelm Göhinger dafür

zu geivinnen; Siescr war aber schon in t^chasshansen heimisch gc-

ivorSen, ivo er lange wirken sollte. Er ist namentlich snrch seine

treffliche Vlnmcnlese „Dichtersaal" weit bekanntgeworden. Auch ein

ansrer Deutscher war in den Gesichtskreis der WahlbehörSe gerre-

ten, der i8c>!> in Ansbach in Vancrn geborene Ernst LuSivig .kroch-

holz, Ser, zwei Zahre zuvor in sie lSchweiz gekommen, zuerst eine

Lehrstelle an Fellenbergs Znstirut in Hosivil bekleidet uns sich nach-

her in Viel in gleicher Art betätigt hatte. Gegen Rochholz sprach,

SasZ er mit Fellenberg in einen nnergnicklichen RechtShandel verivik-

kelt worsen ivar: für ilm, Saß er sich ans ehrcnses Wohlwollen Ses

berühmten Philosophen Gchelling berufen konnte, dessen Hörer er
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in IUuncben gewesen war, Lie Bieler Schulbehörde balle ein gün-

stiges Zeugnis ausgestellt: Rochholz habe steh, hieß es da, im Unter-
riebt als anregend erzeigt und sei bei seinen Scl'ülern sehr beliebt

gewesen. So würbe Rochholz denn gewäblk.

Hätte man es daraus abgesehen gehabt, fröhlich nochmals zu

kränken, man hätte es nicbt besser anstellen können als dnrcb die

Wahl dieses Rrannes. Waren die beiden doeb ihrer Art nach sehr

verschieden, in bezug aus ihre Weltanschauung sogar völlige Gegen

spieler. Für Fröblicb stand der junge UUenscb, der Schüler, unter
dem kategorischen Imperativ: „Hören und parieren!" Rochholz nahm

begabte junge lltenscben ernst, ließ sie sagen, was sie über das und

jenes dachten, diskutierte mit ihnen, Fröblich hatte eine Lorliebe sür

lehrhaste Lichtung, Rocbholz lehnte' sie ab. Fröhlich war, wie wir
gesehen, ein strenger Ehrist und Kircbenmann, Rocbholz hatte ans

einer von katholischen Geistlichen geleiteten Scbule glühenden Haß

gegen jede Art des Gewissenszwanges in sich wachsen lassen. Leur-
jches LolkStmn und kirchliche Herrschasr scbienen ibni unvereinbare

Gegensätze zu sein, Ja, man kann sich sragen, ob der sür altvolks-

rümliche Überlieferungen begeisterte stUann, der in Sage und stltär-
chen nnd Sitte und Brancb mir Lorliebe Alrbeidnisches aufspürte,
nicht im Grunde der ^Meinung ivar, daß die Übernahme des Christen-

tums dnrcb die Germanen zu einer Fehlentwicklung geführt habe,

Professor Jakob Hunziker, dessen Aussatz über Rocbbolz im Kantons-

scbulprogramm von 1H9Z die einzige zuverlässige Lnelle vorstellt,

sagt, sein einstiger -Lehrer sei zeit seines Gebens ein Anhänger der

Philosophie von Scbelling gewesen, .kenn bat sich diese im Lause der

Jahre geändert. In der Zeit seiner Blüte bat Schelling wie Goetbe

einen Gott, „der nur von außen stieße", abgelebnt, sand er göttliches

Wirken in den geschaffenen Lingen selber. Er sah den Rtenschcn als
Glied einer Entwicklnngsreihe, von einer ohne Bewußtsein wirkenden

Kraft getrieben, die in unserm Unbewußten nnd Gesüblsmäßigen

wirksam bleibt: im Nlenscben aber ist ein „Selbst-Bewußtsein" bin-
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zugetreten, sas sorran wirkt lins wirken soll. T)as Christentum ist im

(sittlichen von großer Tscsenrung, andres Savon ist abzulehnen, beson-

sers SaS Tlogina von Ser Ursünshastigkcir Ses »Itenschcn, jAn seinem

bliebe über Sen sentschen »lnssatz lésion i86ö) schrieb »tochholzi

»knr bei Sen sznScnclwistcn ivnrse eine entehrende Eitelkeit alles

Irdischen uns '.Menschlichen gelehrt, ivährens uns über Cwrt ge-

sagt bleibt l TTir sins seines (Geschlechts, lieben wir C'ott Sie Ehre,
indem lvir uns nicht selbst berauben, Tssenbarnngen (Lottes sind nicht

zn suchen in äußeren .Mitteilungen, sondern in inneren Ersahrnngen,"
^as mußte eiriem Tröhlich als vcrsammcnswcrlc menschliche »ln-

maßnng erscheinen, T>aß »cochholz aber mir Sein Christentum als

einer wohltätigen sittlichen .Macht rechnete, das beweist sie Tal-
sache, saß er in seine sür aarganischc NTittelsckulen bestimmte

(Mmmlnng T>er neue Trcisank" auch legcnsenhasrc Cäesichre aus-

nahm, »rebenbei gesagt, steben in sein eriväbiiten Amch auch zivci

fabeln von gröblich.
.»wan kann niebr sagen, saß »cochholz es seinen (Gegnern schwer-

gemacht habe, ihm zu »eibc zu gehen. Er verstanS, wie dsnnziker sagt,

nicl't zu „elemenrarisiercn", überspannte seine »lnsordcrnngen an sie

jungen C'eister, namentlich m bezng ans sie Themen sür Aussähe,

gab siese manchmal in einer Tonn, Sie SaS (schwere noch schwerer

machten. Er stellte wohl auch siejcnigen Ecl'iiler bloß, sie ihm nicht

zu solgen vermochten. Ilngeschent sagte er heraus, was er Sachte, ohne

»tückscht sarans, Saß seine Äußerungen Sen oser jenen in seinem

Msühl verletzen könnten, T>arübcr wurde von Ansang an geklagt,

uns sas sand seinen TTiserhall in Sen »Berichten Ser Ausschrsbe-
hörsen, Immer auss neue wnrse, namentlich von ser (Geistlichkeit,

ser Tdorivnrs erhoben, ser Unterricht sieses »ehrers eursremde sie

jungen .Menschen Sem Christentum, halte vom Erndimn ser Tbco-

logic ab, »cocl'holzens »lrt, ailch sie schwierigsten Tragen vor den

jungen .Menschen zur Tüsk'nssion zu bringen, habe zur Tslge, Saß

manche Sarnnrer wi Iiveislern würsen, Serien in ser CTschichre rins
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im llebcn, IN Ncligion uni) Eilte nichts mehr unantastbar sei, ,lceben

Nochholz wurden auch die Professoren Kurz uni? lBollen verdächtigt,

nus der bbeimar -Zlusgerviesenc zu sein, Pn der Aar ivnr er ans

innern geslücbrer, ,llcan weiß, wie leiebt einer zu jener P,eit den

^?ebörden verdächtig werden konnte, Venn Pröblieb in der üco-

vclle „Gic Vitwe", welche nus Nocbbolz gemünzt war, sagte: „Pm
^lusland von Barrikaden ans ans N.titbürger gescho>scn zu haben,

dann seldslüchtig oder verbannt oder mm chnchrbaus verurteilt wor-

den m sein, das scheint gegenwärtig das beste und unbedingteste

Vahlsäbigkeits-.ßeugnis zu sein", so ist das eine baltlose lherdächti-

gnng. chlie Erzicbungsdireklion schützte .ltocbholz immer wieder, obne

es sreilicb an Ncabnungen zur lPorsicbt fehlen zu lassen, ssur Gericht-

erstatlnng aufgefordert, sagte l^eminardirektor Keller im Pabr
„Gie Behörde darf nicht zugeben, daß ein geistreicher wenn auch noch

nie erhörter Unterricht im llaude als gefährlich verdächtigt und ver-

leuiudet werde," ^Besonders beanstandet Keller, daß man Nochholz

die Behandlung von Verken Messings zum Gorwurs macbc, deren

lâchait inir dem orrbodorcn Ehristcnrnm im Vidersprueb stebr l,lsa-
than, Erziehung des Ntenschengescklechtsl. Pxßh schon kam die

ErziehnngSdircklion den Klägern insoweit entgegen, als sie Nocbbolz

den Gornnterricht in Philosophie iveguahm, in welchem allerlei gesagt

werden konnte, was den .Perreu Geistlichen nicbt paßte. Einmal äußerte

sie Nocbbolz gegenüber ibr ernstes Pltißsalleu, drvbre sogar mit ^lb-

sctzung, falls er seine APorte nicbr bejser abwäge, keinmal aber ancb

sprach sie den Angreifern gegenüber den Vunscb aus, „daß gegen

.Perrn Nocbbolz, ivo er zu gegründeten Ausstellungen Anlaß geben

sollte, die N ü ck siebt en der .Pumanilär und die Pordernngen

der l^erecbrigkeir gleicb fest im Auge behalten" würden, Gaß Prob-

lich bei den Angriffen ans Aochholz immer wieder die ,Pand in:

<spiel hatte, stebr außer Präge, Es ergibt sieb aus Grellen in Griefen
an seine Prennde Vilbelm Vackernagel in Gasel und szeremias

l^ottbels in Aitzelslüb. Perncr aus der Gammlnng von (^iun-



sprücken „Der junge Deutsch-N^ickel", in welcher Ausfälle stehen,

die jeder Kundige ans Rocbbolz bezog. Nun, all oas konnte man

schließlick mir Vem Satze entscknlvigen, welcken fröhlich seinem

Illrick von Hütten in ben Nîunv legt-
stîicmand — entgegnet Hütten — hat stets steh in Gewalt,
Dverm ihm das Herz von Liebe mW Hasse überivnllt.
Kaum zn verzeihen aber ist es, vast fröhlich in Ver erwähnten

.Novelle vem anslänviscken Lehrer, ver in so manchem die Züge von

Rockholz trägt, eine Neigung zn bästlickcm Intrigieren zusckrcibr.

Hnnziker, ber vie Sckwäcken seines einstigen Lehrers nickt verkennt,

sckilderr ihn als einen vnrckans anständigen Ebaratter.
Äie Angrisse, vnrck Jahrzehnte hindurch fortgesetzt, führten

sckließlick zum Erfolg, nämlick zur Pensionierung Rockholzcns im

Jahr i sttitì. Nvaren dock seit Jahren kaum mebr Scküler aus Vem

.Bezirk Zosingen an vie Kantonsscknle geschickt worden, nnv zwar
zngestanvenermasten wegen Rochholz. Tliescr stanv damals iin sieben-

nndsünfzigsten Jahre uns in der Fülle ver geistigen Kraft. Es »nag

Emil Dvelri, dem vamaligen Erzichungsdirektvr, einem der ehcmali-

gen <?cküler, schwergesallerr sein, ven entsckcidenven Schritt zn run.
Es gelang ibm ivenigstens, für den ans vem Lehramt entfernten, eine

für jene Zeit anstänvige Pension auszuwirken. Go konnte sich dieser

denn mit voller Kraft der wissenschastlicken und schrislstelleriscken

Tätigkeit ivivmen, mit welcher er sick um den Aargan so hock ver

vienr gemacht bar. Hnnziker sagt von ven zwei umsangrcicken

Büchern„Alemannisches Kinderlies und Kinderspiel" nnv „Schweb
zersägen ans vem Aargan": „Tron allen Ausstellungen im einzelnen

bilden Vie beiden Nverke eine fast unerschöpfliche Fundgrube für die

Forsckung und ein nni so nnersetzlickeres Stammbuck für die Knl-
rnrgeschickte des Aargaus, je rascber nnv gründlicker anck bier die

nivellierenden Strömungen der Gegenwart ibr Zerstörnngswerk

verrichten." Fügen wir bei, daß Rochholz sich mit der Schweiz als
einem politiscben Gebilde nie bar voll befreunden können: er blieb



deutscher, Da aber sein Llugenmerk nickn aus oic polirisck'e Geschichte,

sonvern ans aas stille Boalren des Volksgeistes gerichtet stand, so ioar
ihm der Aargan ivie ein anderes Gebiet oon deutscher Sprache nno

Sitte.
Doch ivir ivenoen uns nochmals dem Lehrer Rochholz zu. Hun-

ziker sagt: „Rochholz war ein höchst intensiv arbeitender Lehrer, ein

senkender Kops, ein unersebrockener kühner Geist, der seinen Gegen-

stano allseitig nno bis in oie lebten Konsegnenzen onrcbdrang, sich

mir ihm ioentisizierte nno der onrch höchst lebendige Darstellung,
unterstützt von nngewöbnlicher Sprachgeivalr, dnrch regste Phantasie
und immer schlagfertige Dialektik seine Schüler beherrschte, hinrih
nno begeisterte." In bezug ans das Buck „Deutsche Arbeitöenl-

würfe", das Rochholz 18ZZ herausgab, sagt Hnnziker: „Es gibt
schwerlich in 0cr ganzen pädagogischen Literatur ein inhaltsreicheres

über den Gegcnstano." Uno er fügt bei: „Bei der Feier des acht-

zigsten Geburtstages von Rochholz trat oie Anhänglichkeit vieler in

ergreisender Art zutage: Er wurde mit Ovationen, Glückwünschen

und Gescbenken von seiren der Frennoe, die fast alle seine Schüler
gewesen waren, förmlich überhäuft." Das mag 0em Mann, 0cm

berbe Schicksalsschläge nicht erspart geblieben waren, wohlgetan
baben. Schon srüber war er übrigens zum Ehrendoktor 0er Berner
Hochschule ernannt wor0en, nno die schweizeriscbe Schillerstiftnng
barre ibm eine Zahrespenston von goo Franken ausgesetzt. Nochholz

starb im November des Jahres 1892. Dieser stltann bat ohne Zwei-

sel ans oie Dauer gewirkt. Er hat ocn aargauiscben Akademikern

seiner Zeit in eigener Person dargestellt, was man unter einer um-

fassenden und tiefgründigen Bilonng zu verstehen babe, auch was ein

wirklicher „Gelehrter" ist. So hat er Geschulten Grnnosätze der

Beurteilung übermittelt. Und wenn engherziger dogmatischer Kon-

sesstonalismus bei uns niemals so recht hat Boden finden können, so

ist das mit einem Rochholz zu verdanken.

ZZ



II

Wenn die Angriffe der konservativ V'efinnren, soweit fie vie Karr
tonssebule betrafen, sich gegen einzelne Hehrer richteten — Zuerst gegen

Rochholz, später gegen ven .Varnrwisscnschafter f^rievrich Iltühlbcrg
— so wurve von Peigsporncn vie Verechrigung ver Ahrerseminarien

übcrhanpr in ,vrage gestellt. Am z, .^kcai 18^2 schrieb fröhlich an

seinen sfrennv szeremias l^otthels: „Oas l^eminarium rviiröe ici'

gänzlich aufheben. Oas schlagen sie auch in Deutscblanv vor, rind he

wollen vie Abrer bei ausgereichneren l^chttlnieistern und Pfarrern er-

heben lassen,"

Was roars man ven llehrerbilvunqsanstalten vor'k l^ie sollten vie

hingen Rìenschen ver Religion entsreindeni jie sollten sie auflüpfisch,

unbescheiden, hochmütig inacben, also vag sie sich nicht mehr gut ins

'Volksganze einfügen, namentlich in länglichen Verhältnissen nicht.

Was ven ersten Vorwarf anbelangt, so konnte Obornas Vcherr, ver

lfârnriver ves zürcheriseben (< eminarS, daraus hinweisen, vag in Kiis-
nacbt ein sebr ausgiebiger .lceligions-lluterricht nnv zwar von lZìeist-

licben, erteilt werve, was aneb für vas aarganische (^eininar galt,
Vr machte ferner varans aufmerksam, vag anläglick einer Art von

Prüfnng, vie er mit nicht seminaristisch gebilvcren llebrern vorzu-
nehmen hatte, nm ihre pävagogischen Fähigkeiten festzustellen, sieh

manche ver .Verreffenven gerave in ver Religion als besonvers schlecht

unterrichtet gezeigt hätten, (Vberr betonte auch, vielen Kinvcrn sei

vie Religion von Anfang an davnreh verleivet ivorven, dag in der

(^chnle ansschlieglick die Vibel nnv der Katechismus als Lesestoff

Verwender wnrven, sogar Kapitel rvie vie .Offenbarung szohannis,
vie auch für vie meisten l''rwackscnen unverstänvlich sinv. Weshalb
denn (O'herr soivohl als Augustin Keller sich sofort varan machten,

passenve Asebücher für die Volksschulen zu schaffen, Oas nun er-

schien gewhsen l^eistlieben schon als ein Abrücken von der Religion,

Pi vieser gehörte nach ihrer Angebt schlechtweg alles, was in den



Testamenten stebr. Tllese Eingaben über oie Wrbälrnisse im Svanton

Zürich haben wir 0em tresslichen ^oneb von Willibalo Vrlinke: „Uin
öramps für HJilonng nno svreibeit", entnommen, in oem oas ?eben

von Tbomas (^eberr nacb dessen eigenen Auszeichnungen geschildert

wiro.
Oie Srlagc oarüber, vag manche (^eminar-bllbsolventen durch >n

großes (Selbstgefühl ülnstoß erregten, ist zu oft nno an ;n versckieoenen

Orten erhoben woroen, als daß man sie einfach als unbegründet ab-

run konnte. Uno es mag schon sein, daß ein Unterricht, in oem 0er

tSchüler nicht mehr bloß ans- nno anzunehmen hatte, sondern fragen

nno seine Ansickten äußern onrste, was für t^eherr nno für Srcller

gilt, zu jenem Ubelstande beigerragen haben kann, ^lbcr wir fragen:
Wo wären jtinge .Ucenscken rn sinoen, oie sieb niebr gelegentlich

überhöben? t^orgr nickt das backen selbst oasür, oaß sieb Oörner ab-

stoßen?

Was nun speziell oas von Augristin Sceller geleitete t^eminar an-

belangt, so trug e r jeoensalls nickt oie Ocbnlo oaran, wenn solebe Oe-

sckwerden im Aargau geäußert weroen konnten. s>n oer .ckcoe, oie er

anläßlick oer (-U'blnßprüslmg oes ssahrcs ils;<! bielr, sagte er:

„Oarnm nebmet vor allem eure amrliebe (Stellung ivabr, nno was
nickt eures Amres ist, davon lasset enern Ooriviy. Oie t^ebnle sei

euch oie Oanplsacbc nno die Urziebung euer Oanprgescbäsr. Oen

(Seelsorger acbtet nno verebrr als cuern AUitarbeiter." Und beim

jAabressest oer l^màmûbigcn (Gesellschaft im s>al>re icszz sagte

Sceller, oaß oen bebrern oer Scarst in oie Oano waebsen müsse nno oaß

>ie weniger mir oem (^pazierstöcklein nno gewicksten (^rieseln bernm-

spazieren sollten. Oiese Äußerung erregte bei oenjenigen, welche sieb

oadnrck betroffen süblen konnten, einen (Onrm 0er t^ntrüstnng. U'r

scbrieb aueb von chinriebrnngen, oie „jenen veroerblieben Sìasten- nno

.snnsrgeist pflanzen könnte, oen er bei jeoer (Gelegenheit bekämpft

habe". — Oas ivar ooch anck im (Onnc ,vröblicks gesagt, nno dieser

barte llnreebt, ivenn er sieb, wie ans einer seiner Äußerungen m
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schließen ist, darüber freute, daß Keller gelegentlich niir 0er Lehrer-

sehasr in Zwist geriet. Daß sich Keller uns Aröhlich in Enrscheioeu

pcm gar nickt ferne stäupen, n'irp purck ein paar Äußerungen 0er bei-

pen über Pädagogisches uni? .Religiöses pargcran, welche Aäsi ansül?rt.

Es ist noch zu sagen, Saß auch Zerenüas Gotthels sicl? am Kampfe

gegen i?ie (Seminarien beteiligte. Eine Aeihe von Llussällen gegen c?ie

Lehrerbilpnngsanstalren fini? in „Jakobs des Dpanoergcscllcn Man-
dcrungen durck c>ie (Schweiz" zu singen, (^ic seblen aber auch zum

Beispiel in „Kärhi pic Großmutter" nicl?l.

Der (Schreiber dieser Zeilen bar siel? bei seiner Sckilperuug i?er

Geschehnisse imp per .Iltcnsckeu nack seinen: Verrnögen per Sack-

lichkeir beflissen, nnp es ist wol?l nickt seine Schulp, ivcnn Äbrahan:
Emanuel fröhlich pen meisten Lesern nicht gercwe liebenswert wirb.
Es ist aber solgenpes zu sagen: Zeit seines Lebens bac sicl? Aröhlick per

psreunpschast nnp .?)ochacl?ruug bcpcurenpcr Männer erfreut, namenr-

lich auch solcher, pie außerhalb pes Kanrous Aargnu beheimatet

waren. Sein seines Derstäupnis für Musik, namentlich für diejenige

Bachs und Dänpels, bat ilm: unter pen Tonknnstlern s^reunpe ge-

ivorben. fernem Es läßt sich beobachten, daß Nsänner von scharf

geprägter Art immer wieper purcl? Pas, was sie sagen nnp tun, Ab-

neignng wachrufen, eine Abneigung, pie sicl? bis zum Daße steigern

kann: paß sicl? Pamir aber oftmals ein freilich nicht zugestanpeuer

Aespekr vcrbüwet. Dieser pflegt sicl? kunpzurun, sobalp pie betreffen-

pen Persönlichkeiten sich bei besonperer Gelegenheit mir Peu Iltir-
bürgern zu gemeinsamem lDm ocrbinpeu, besonpcrs wenn eine große

Areude viele cint. Das war der Aall bei Anlaß des Eidgenössischen

Schützenfestes zu Aaran in: Zakr illgg. Damals war Abraham
Emanuel fröhlich eben poch eine Danptsignr unter pen beteiligten
slltännern unserer Stadt. Er pichtcte dafür Sprüche, zuin Beispiel
folgenden für pie s^ahnenburg:

Moher ihr sanftes Mehen? Weil wiederum alllüer
sie sich vereinigt sehn, all unterm Kreuzpanier.



Fröhlich sprach — und er war cin tresslicker Revuer. Er setzte sich

mir Gegnern ivie Augustin Keller an den gleichen Tisch, unv da mag
er zur Behaglichkeit das Seine beigetragen haben. Denn er soll ein

witziger, auch schlagfertiger Gesellschafter gewesen sein, Aucb oie

Novelle „Spiel uns Gewinn am eidgenössischen Schützenfest in

Aaran 1849", die Fröblich nachher schrieb, fand viel Beifall, stltit
Kellers später erscbienencm „Fälmlein der sieben Ausrechten" freilich

darf man sie nicht vergleichen. Ein uns erhaltenes Bild Fröblichs

tvon .Hasler in Baden) zeigt ein Gesicht mit scharsspähenden Augen,

wohlgebildeter Nase, einem breiten verschlossenen Nîunv nnv einem

energischen Kinn, Dazu stimmt, was Zeremias Gotthels seinen

Vvandergesellen Jakob sehen läßt, wie er Fröhlich in Aaran aus der

Straße antrifft: „Da sah Jakob eine kühne Testalt mir einem

trotzigen Gang unv einem Kopse, welcher schwer gewesen wäre zn

zerstoßen, den man aber hätte brauchen können, um cin Stück Granit
in einem Ntörser zu zerstoßen," Abraham Emannel Fröhlich ist

>8kzz aus dem Leben geschieden. Die Stadt Aaran hat eine ihrer

Straßen nach ihm benannt.

Der italienische Philosoph und .Historiker Benedetto Eroce hält
eigentlich nur dasjenige Vergangene für erzählenswert, in dem sich

noch Beziehungen znr Gegenwart entdecken lassen, das also einen

Beitrag zum Verstänvnis unsrer Zeit leistet. V?er den Kamps ver-

folgt, welcher jetzt in unserm Vaterlande zwischen ven Vertretern
der sogenannten dialektischen Theologie und denjenigen freierer reli-

giöser Anschauungen ausgesochten ivirv, ver weiß, daß wir den Pro-
blemen, vie im 19. Zahrhnnvcrr zu ven hier geschilverrcn Kämpfen

führten, noch nicht entwachse» sinv,

.Hans Kaeslin
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